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An früheren S tädteführern  sind 
erschienen: „S tu ttgart“ im Januar­
heft 1936, „Frankfurt“ im Aprilheft 
1936, „Berlin“ im A ugustheft 1936

Die Dresdener A ltstad t mit Blick 
auf Elbe und N eustadt. Rechts die 
Frauenkirche, in der Mitte Schloß 
und Hofkirche, links der Zwinger, 
das Museum und die Oper. Am 
rechten Elbufer die Ministerien und 
(ganz links) das Japanische Palais. 
Phot. W. Hahn, D resden-A . 24, 
Luftbild Nr. 10290, Frei R. L. M.

Elin Architekt besucht Dresden
I. Grundlagen des Jiauens in Dresden 
Bevölkerung, kandsclmft, Klim a
In D resden treffen die A usläufer von 3 Gebirgszügen zu­
sammen. Von Süden senkt sich das Erzgebirge in langen 
Bodenwellen allmählich zum linken Elbufer. Rechts der Elbe 
vereinigen sich Elbsandstein- und Lausitzer G ebirge. H ier 
steig t das G elände z. T. unm ittelbar vom Flusse steil an. So 
liegt D resden gegen Süden offen und ist gegen N orden 
durch bew aldete Höhen geschützt, an deren Südhängen 
W ein gedeiht.
Die Elbe te ilt das S tad tgeb ie t in zwei Teile, links die A lt­
stad t mit V ororten 8351 ha, rechts die N eustadt 3569 ha. 
Am 31. März 1936 wurden in D resden 635642 Einwohner 
gezählt, davon 388672 im älteren S tad tgeb ie t (Flächenbestand 
des Jahres 1896). In einem Umkreis von 10 km waren zu 
dieser Zeit insgesamt 784677 Menschen ansässig.

Wirtschaft
D resden bildet den M ittelpunkt eines W irtschaftsgebietes, 
das sich weit über seine S tadtgrenzen hinaus erstreckt und 
das als Ganzes betrachtet werden muß. Es dehnt sich der 
Elbe entlang von Pirna bis Meißen aus und reicht südw ärts 
der W eißeritz folgend bis in die Ausläufer des Erzgebirges. 
Die Industrie ist sehr vielseitig. W eltruf genießen die 
chemischen, optischen und keramischen Erzeugnisse (Heyden, 
Gehe, Zeiß-Ikon, Staatl. Porzellanm anufaktur Meißen). Be­
deutend ist D resdens Zigarettenindustrie, der Maschinenbau 
ist durch große W erke vertreten, weithin bekannt sind die 
Erzeugnisse des M öbelbaues (Deutsche W erkstätten  Hellerau). 
A llein im S tad tgeb ie t befinden sich über 40000 G ew erbe­
betriebe, von denen 7 die G renze von 1000 Beschäftigten 
überschreiten, während 36000  K leinbetriebe mit 1— 5 Be­

schäftigten bestehen. Nicht unerwähnt darf die wirtschaftliche 
Bedeutung des Frem denverkehrs für D resden bleiben, den 
es der Schönheit se iner näheren und weiteren Umgebung, 
seinen K urstätten , vor allem dem W eißen Hirsch und nicht 
zuletzt seinen Sammlungen und K unstinstituten verdankt.

Wohn- und Siedlunffsverhältnisse
Die Um gebung D resdens ist nach allen Seiten reizvoll. W ald­
gebiete  von erheblicher A usdehnung reichen bis unm ittelbar 
an die S tad t heran. Besonders einprägsam  zeigt sich dem 
Beschauer des S tad tb ildes von den Höhen der Um gebung 
die starke D urchsetzung des ganzen S tad tgebietes m it G ärten 
und G rünanlagen, die sich bis an den S tad tkern  erstrecken. 
Eine w ertvolle Bereicherung d ieser Grünzüge wird die z. Z. 
in der Durchführung begriffene A usgestaltung der Elbufer 
bilden, m it der ein städtebaulicher G edanke zur Durch­
führung gelangt, der schon vor dem  Kriege G egenstand 
eines bedeutenden W ettbew erbs war. W eit über den ur­
sprünglichen Plan hinausgehend sollen die A rbeiten  über 
die ganze Länge des S tad tgebietes auf beide Elbufer aus­
gedehnt werden.
D resden w eist besonders in den in jüngerer Zeit eingem einde­
ten G ebieten z. T. noch g roße landwirtschaftlich genutzte  
Flächen auf, die dem Siedlungsbau viele M öglichkeiten er­
öffnen. In den letzten 10 Jahren entstanden zahlreiche S ied­
lungen. Das g röß te  zusam m enhängende S iedlungsgebiet, für 
das ein einheitlicher Bebauungsplan aufgestellt wurde, liegt 
im N ordw esten des S tad tgeb ietes und wird von der G u t­
schm iedstraße, der K anonenstraße und der Friedhofstraße 
begrenzt. W estlich davon in dem V orort Trachau s teh t eine 
große Siedlung unm ittelbar vor der Fertigstellung. Im Süd­
osten entstanden hauptsächlich in den V ororten G runa, Reick 
und Leubnitz-N euostra größere Siedlungen.
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Sanierung und W iederherstellung
D resdens A ltstad t erfuhr schon Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch den Durchbruch der K önig-Johann-Straße eine gewisse 
Auflockerung. Zur Zeit sind in dem dichtest bebauten S tad t­
geb iet Sanierungsarbeiten im Gange. Dresdens berühm teste 
Baudenkm äler erforderten zu ihrer Erhaltung in den letzten 
Jahren umfassende Erneuerungsarbeiten. Bekannt ist die 
W iederherstellung des Zwingers. Eine sehr schwierige kon­
struktive A ufgabe war in der Frauenkirche zu lösen, in der 
die 8 kuppeltragenden Säulen un ter ihrer gewaltigen Last

zusamm enzubrechen drohten. Eine sehr glückliche G estaltung 
hat in jüngster Zeit der „S tallhof“ im ältesten  Teil des 
Schlosses erhalten.

Fachliche Schulung
In der Technischen Hochschule sind an der A rchitek tur­
abteilung die Professoren Freese, Jost, H em pel und Mues- 
mann tätig , an der K unstakadem ie w irkt Professor Wilhelm 
Kreis, an der K unstgew erbeakadem ie Professor Menzel. Die 
S taatliche Bauschule leitet P rofessor Hammitzsch.

1 H auptbahnhof
2 N eustädter Bahnhof
3 A lbertplatz
4 Japanisches Palais
5 Friedrichstädter Kranken­

haus
6 Trachau
7 Pieschen
8 Gruna
9 Reichenbachstraße

10 Münchner Straße
11 Leubnitz-Neuostra
12 W eißer Hirsch

Schloß mit Palais am Taschenberg und Stallhof. Erstmalig 1285 urkundlich er­
wähnt. 1586— 1588 Bau des Stallhofs, 1656—1680 Erweiterung durch W olf­
gang Kaspar von Klengel. 1707—1711 Bau des Taschenbergpalais. Arch. 
Pöppelmann. Neue Zutaten (G eorgentor) entstanden 1899 

Palais im Großen G arten, 1679 bis 1693
Zwinger, Arch. Pöppelmann, Bildhauer Perm oser, begonnen 1711, stillgelegt 1722 
Frauenkirche (Dom), Arch. G eorge Bähr, 1726—1743 
Hofkirche, Arch. Chiaveri, Bildhauer Matielli, 1738—1755
Japanisches Palais, Arch. Pöppelmann und Longuelune, vollendet 1785, seit 1786 

Landesbibliothek
Neptunbrunnen im Friedrichstädter K rankenhaus (ehem. Markolinipalais), große 

Barock-Brunnenanlage von Bildhauer Matielli 1741—1744 
Hauptwache, Arch. Schinkel, 1831—1833 
Gemäldegalerie, Arch. G ottfried Semper, 1847—1854 
Opernhaus, nach Plänen von G ottfried Semper, 1871— 1878
Die besterhaltenen Häuser aus der Barockzeit am Jüdenhof, in der Rampischen 

Straße, das Koselpalais, an der Frauenkirche 12, und Häuser in der Großen 
Meißner Straße in der Neustadt 

In der weiteren Umgebung die Schlösser in M oritzburg, 1542—1730 [Omnibus] 
Pillnitz, Arch. Pöppelmann, 1720—1723 [15, 18]
G roßsedlitz, 1719—1732 [Staatsbahn]

II. Dresdens Bauten und Plätze
Historisches

Blick vom neuen Königsufer auf die A ltstad t
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Siedlnngcn
Trachau zwischen Aachener, Schützenhof- und Industriestraße. 1929—1936. Bau­

herren : Gemeinnützige W ohnungsbau A.-G. und Gemeinnützige W ohnungs­
und H eim stätten-G . m. b. H. Arch. Richter, Schilling & G räbner, Walloschek, 
Müller, Ufer, Romberger, z. Z. 1128 W ohnungen mit Zentralheizung und 361 
mit Ofenheizung, 2 Zentralwaschhäuser. Bauprogramm nicht abgeschlossen [15] 

Pieschen an der Rehefelder Straße, 148 W ohnungen in 4geschossigen Häusern 
um einen Mittelhof, 1928,29, B auherr: Gemeinnützige W ohnungsbau A.-G. 
Arch. Richter. Zentralheizung und gemeinsames Waschhaus [10, 14, 15, 11] 

Gruna an der Hepkestraße, insgesamt 602 W ohnungen in 4 Geschossen, 1928/30, 
B auherr: Gemeinnützige W ohnungsbau A.-G., Arch. Hempel und Grunert. 
Zentralheizung und gemeinsames Waschhaus [15]

G runa an der Junghans- und Hepkestraße, 821 W ohnungen in 2—3geschossigen 
Häusern, davon 128 Einfamilienhäuser, 1919—1928, B auherr: Bauverein 
Gartenheim  e .G .m .b .H . Arch. Beck [15]

Reichenbachstraße 33—41. 54 4-Zimmer-W ohnungen mit Etagenheizung, 1928. 
B auherr: Bauverein Gartenheim e. G. m. b. H., Arch. Paul Beck f .  Die 
Häuser sind mit Fahrstühlen ausgestattet [11]

Münchner Straße, 286 4- bis 5-Zimmer-W ohnungen mit Zentralheizung in 4 und 
Sgeschossigen Häusern, 1929/30, Bauherr: Bauverein Gartenheim e.G.m. b.H., 
Arch. Paul Beck L [1, 16]

Leubnitz-Neuostra an der Goppelner Straße, 104 W ohnungen in 52 Häusern, 1936, 
B auherr: Bauverein Gartenheim e. G. m. b . H. ,  Arch. Hugo Sauer [9]

Beispiele neuer Wohnhäuser
Collenbuschstraße 10, Arch. Kreis, 1935 [11]
Herrschaftssitz des Prinzen Friedrich Christian von W ettin, Arch. Bischoff, Berlin, 

und Kühne, Dresden, 1936 [11]
Einzelwohnhäuser am Goldenen Stiefel, Arch. Buchka & Schlie, 1936 [9]
Haus Dr. H. Loschwitz, W einleite 6, Arch. von Mayenburg, 1935 [2, 18]

Geschäftshäuser, Hotels, Gaststätten
W arenhaus Möbius, Schloßstraße 3 und 5, Arch. Kühne, letzter Bauabschnitt 1930 
Singerhaus, Prager Straße 17, Arch. Stephan, 1932 
Trompeterschlößchen (Umbau), Trom peterstraße 2, Arch. Hempel, 1924 
Bärenschänke, W ebergasse 27—31, Arch. Hempel, letzte Erweiterung 1931 
Italienisches Dörfchen, A dolf-H itler-Platz 3, S tädt. Hochbauamt (Erlwein) 1912

Banken, Verwaltungsgebäude
Stadtbank (Umbau), S tädt. Hochbauamt (Wolf) 1928
Danatbank, W aisenhausstraße 19 und Ringstraße 20, Arch. Basarke, 1929
Reichsbank, Ringstraße 31, Reichsbankbaubüro Berlin, 1930
Landtagsgebäude, Schloßplatz 1, Arch. W allot 1905
Rathaus, an der Ringstraße, Arch. Roth, 1910
Stadthaus, Theaterstraße, S tädt. Hochbauamt, 1923
Verwaltungsgebäude der Reichsbahndirektion Dresden, W iener Straße 5 b, Reichs- 

bahn-Neubauamt, 1935 
Haus der Deutschen A rbeitsfront, Platz der SA 12—-16, Arch. Richter, 1928

Kirchen, Sclinlen
Christuskirche Strehlen, Reicker Straße, Arch. Schillung & G räbner, 1905 [9, 13] 
Apostelkirche Trachau, Kopernikusstraße, Arch. Hempel, 1929, (soll nach end­

gültigem Ausbau als Gemeindesaal dienen) [3, 6]
Kirche der Diakonissenanstalt, Bautzner Straße, Arch. Kühne, 1929 [9, 11] 
Gemeindehaus der Christuskirche in Strehlen, Arch. G ötze, 1935/36 [9, 13]
29. Volksschule, Riesaer Platz, S tädt. Hochbauamt (Erlwein), 1914 [3, 6, 13]
45. Volksschule, Reick, Hülßestr., S täd t. Hochbauamt (Wolf), 1929 [13] 
Horst-W essel-Schule (A ltstadt. Knabenberufssch.), Hochbauamt (Wolf), 1934 / 1, 3,16] 
NS-Schwesternschule im Rudolf-Heß-Krankenhaus, Pfotenhauerstraße, S täd t. Hoch­

bauamt (Wolf), 1930 [18]
Landesschule Klotzsche, Gesamtplanung, Schulgebäude, Verwaltung, Lehrerw oh­

nungen,Turnhalle, Kampfbahn, Hochbaudirektion (Kramer, Dutzmann), 1927, 
Aula, W irtschaftsgebäude, Schülerheime mit Erzieherwohnungen, Arch. 
Tcssenow, 1927 [7]

Die Zahlen in  eckigen K lam m ern bezeichnen die Straßenbahnlinien

Palais im Großen G arten

Heinrich Tessenow, Landesschule Klotzsche

Wilhelm Kreis, Hvgiene-Museum

S tadtbaurat Paul Wolf, Horst-W essel-Schule

Wilhelm Jost, Kameradschaftshaus f. Studenten
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Neue Technische Hochschule: Mommsenstraße Chem. Institute, Arch. Dülfer, 1925; 
G eorge-Bähr-Str. Bauingenieurgebäude, Arch. Dülfer, 1913; George-Bähr- 
S tr., Zeunerbau (Hörsaal f. 550 Personen) Staatl. Neubauamt der Techn. Hoch­
schule (Heise) 1932 / 1, 16)

Theater, Iiiclitspielhäuser
Schauspielhaus, O stra-Allee 3, Arch. Lossow und Kühne, 1912 
Kapitol, P rager Straße 31, Arch. Pietzsch, 1925
Universum, Prager Straße 6, Arch. Sachs (Zuschauerraum auf Kellergeschoßhöhe), 

1933
Zirkus Sarrasani, Arch. Heilmann und Littmann, 1912

Friedhöfe
Krematorium Tolkewitz, W ehlener Str., Arch. Fritz Schumacher [ 19, 22]  

Eliasfriedhof, Historische Grabm äler, Eliasplatz [1, 3 , 16, 18, 26]

Parkanlagen
G roßer G arten mit Zoologischem G arten und Botanischem G arten zwischen Lenne­

straße und Karcher-Allee [ 9 , 10, 13. 15, 26]
G arten des Japanischen Palais, D resden-N eustadt, Kaiser-W ilhelm -Platz [ 15]  

Anlagen an den Elbufern zwischen Marien- und A lbertbrücke, ca. 2,5 km lang 
G arten der Albrechtschlösser mit schönen Blickpunkten auf Dresden [ 11] .  U nterer 

Zugang von der Haltestelle Saloppe

Stadtrundblicke
Turm des Rathauses + Frauenkirche + W olfshügelturm [11] * Aussichtspunkt an der Collenbuschstraße und Restaurant Luisenhof. 
S tadtteil Bad W eißer Hirsch [ 11]  * Waldschlößchen-Terrasse [ 11]  + Albrechtschlösser [ 11]  * Bismarcksäule auf der Räcknitzhöhe [ 14]

Hans Richter, H ille-W erke in Reick

Lichtbilder: Sachs.Landesbildstelle, Sachs.Heimat­
schutz, Franz Fiedler, Dresden, und andere

M. H. v. Mayenburg, W ohnhaus Dr. H.

Krankenhäuser, Heime
Staatliche Frauenklinik, Fürstenstraße, Hochbaudirektion (W aldo-W enzel), 1928 
Josephsstift, W intergartenstraße, Arch. G rün & Bilfinger A .-G., 1930 
Rudolf-Heß-Krankenhaus, Kinderklinik, S tadt. Hochbauamt (Wolf), 1930 
Bürgerheim, Fürstenstraße, S täd t. Hochbauamt (Wolf), 1926 
Männerobdach, Bodelschwinghstraße, S tädt. Hochbauamt (Wolf), 1926 
Güntzheim, Industriestraße, S tädt. Hochbauamt (Wolf), 1928

Sportban ton und Bäder
G üntzbad (Erweiterung), S tädt. Hochbauamt (Wolf), 1926 
Bad auf den Güntzwiesen, S tädt. Hochbauamt (Wolf), 1926 
Sachsenbad, S täd t. Hochbauamt (Wolf) 1929 [ 10, 14, 15, 17]
Bad im Zschoner Grund, S täd t. Hochbauamt (Wolf) 1927 [19]
Golfplatz W eißer Hirsch, Klubhaus, Arch. Kreis, 1931 [11]

Industrie- und Verkelirsbautcn
Städt. Vieh- und Schlachthof, S tädt. Hochbauamt (Erlwein), 1913 [2] 
S traßenbahnhof W altherstraße, S täd t. Hochbauamt (Wolf), 1926 [ 2, 19]  

W estkraftwerk, S täd t. Hochbauamt (Wolf), 1927 [ 18, 19]

Hillewerke Reick, Arch. Richter, 1929 [ 13]

Pumpspeicherwerk Niederw artha, Arch. Högg, 1929 [ 19]
Großschlächterei, Arch. Bärbig, 1931 [Autobuslinie A.F.J.]
Flughafen Klotzsche, Arch. O tto, 1935 [ 7]

Brücken
Augustusbrücke in Verlängerung der Schloßstraße, Arch. Kreis, 1905—1910 
K aditzer Brücke zwischen Flügelweg und W ashingtonstraße, Vollwandträgerbrücke, 

Stegblechhöhen bis 5.50 m. G rößte Stützweite 115 m, 1930 [ 19]  

Schlachthofbrücke, geschweißte Eisenkonstruktion, 12 Pfeilerpaare in Stam pfbeton, 
Gesamtlänge 315,48 m, 1932 [2]

Brücke der Reichsautobahn, S tählerne Fachwerkbrücke als Strebenfachwerk ge­
baut. G rößte Stützweite 130 m, 1935 [ 19]

Ausstellungen, W erkstätten
Hygiene-Museum, Lignerplatz, Arch. Prof. Wilhelm Kreis, 1930
Deutsche W erkstätten, Hellerau, Verkaufsstelle Prager S tr. 11, Arch. Riemerschmidt
Einrichtungshaus O tto  Schubert, W allstraße 14
Ausstellung 1937, G arten u. Heim, Ausstellungsgelände an der Lennestraße [ 2 , 15, 20) 

Staatliche Porzellanm anufaktur Meißen, Verkaufsstelle und Ausstellungsraum 
Schloßstraße 36

M. H. Kühne, Kaufhaus Möbius

K urt Bärbig, Großfleischerei
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Reichsluftfahrtministerium, A rchitek t P rofessor Dr. Sagebiel 
W andteppich von Sofie Mörike, Berlin, für den Speiseraum . Entwurf Ernst Graef

Raumbild und Text auf Seite 61



Verwaltiiiigsgeliäude der 

F E Ü E R S O Ä I E T Ä T  D E R  P R O V I N Z  B R A N D E N B U R G

A rch itek ten  Prof. P a u l Mebes und Keg.-Baum . P a u l  Pinmericli
Mitarbeiter Johannes Hahne, Berlin

M it 2 7  A u fn a h m e n  von  H ugo  S ch m ö lz , K ö ln  a. R h . u n d  8  Tafeln

Die Feuersozietät der Provinz Brandenburg, eine der ältesten 
und bew ährtesten gem einnützigen Einrichtungen aus alt­
preußischer Zeit, hat mehr als 200 Jahre warten müssen, bis 
sie jetzt in dem V erw altungsgebäude in der S traße am Karls­
bad in Berlin ein eigenes für ihre Zwecke gestaltetes Heim 
erhalten hat. G egründet 1719 von Friedrich Wilhelm I. für 
die Landstädte der Kurmark, von Friedrich dem G roßen 
1765 auf das p la tte  Land ausgedehnt, hat die Sozietät, tro tz 
des mächtig anwachsenden A rbeitsbereiches infolge der Zu­
sammenfassung ihrer verschiedenen Zweige zu Beginn dieses 
Jahrhunderts, mit um gebauten W ohnhäusern sich behelfen 
müssen. Ihr Sitz war zuletzt — seit 1912 —  das neben dem

N eubau gelegene, je tz t unter Denkmalschutz gestellte  G e­
bäude aus den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts, das rechts 
auf dem ersten Bilde sichtbar wird.
Es war ein glückliches Zusam mentreffen, daß vor drei Jahren, 
als der A ufruf des Führers alle K räfte weckte, um durch 
Inangriffnahme g roßer Bauunternehm ungen zur M inderung 
der A rbeitslosigkeit und zur Belebung des H andw erks bei­
zutragen, eben ein Mann zum G enerald irek tor berufen w or­
den war, der in leitenden Stellen der Verwaltung, zumal als 
L andrat des Kreises O berbarnim , bereits viele erfolgreiche 
A rbeit auf dem G ebiete des Bau- und Handwerkswesens 
geleistet und hierbei praktische Erfahrungen gesam m elt ha tte :
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P ete r Fritz M engel. A ls erste A ufgabe ste llte sich Mengel die Schaffung 
eines eigenen V erw altungsgebäudes der Feuersozietät. D adurch, daß er die 
A rchitekten Paul M ebes und Paul Emmerich, die Schöpfer hervorragender 
Bauten des Versicherungswesens, wie des „N ordsternhauses“ und der „Länder­
bank“ mit dem N eubau betrau te, schuf er von vorneherein die G ew ähr für 
eine Lösung, die die Befriedigung der m annigfaltigen A nforderungen des 
Publikums und der sozialen und gesundheitlichen Bedürfnisse der Gefolgschaft 
m it m usterhafter architektonischer Form engestaltung verband. M engel konnte 
auch in dem Sinne sicher sein, m it der W ahl dieser Baum eister nach dem 
A ufruf des Führers zu handeln, als M ebes und Emmerich ste ts in vorbild­
licher W eise das deutsche H andw erk in allen seinen Zweigen zu fruchtbarer 
M itarbeit herangezogen hatten . Dem langjährigen liebevollen Pfleger boden­
ständiger m ärkischer Bauüberlieferungen war mit dieser W ahl aber auch 
die G ew ißheit gegeben, daß der N eubau bei aller zweck- und zeitgem äßen 
Form engebung tak t- und pietätvoll in die Flucht der teilweise noch mit 
H äusern der 60er und 70er Jahre besetzten  vornehmen altberliner S traße 
am K arlsbad eingefügt w erden würde.

Die verhältnism äßig kurze, stille S traße gebo t gleicherweise wie der Zweck 
des Baues als einer S tä tte  sachlicher G em einschaftsarbeit eine möglichst 
schlichte Behandlung der Fassade. Ihr besonderes Leben erhält sie durch den 
schönen Muschelkalk von warmem Ton aus dem G rünsfelder Bruch bei W ürz­
burg, der durch angeschliffene dunklere S treifen eine feine Abwechslung er­
fährt. D ie vortretenden Fensterum rahm ungen des Erd- und H auptgeschosses 
—  ersteres die Kassenräum e, letzteres die V erw altungsräum e umfassend — 
verleihen der g la tten  F ront kräftigen plastischen A usdruck, der an einigen 
H auptpunkten  noch stärker b e to n t w ird : über dem H au p tp o rta l durch ein 
S teinrelief von H ans K rückeberg, über den beiden S eitenportalen  durch die 
beseelten Bronzeköpfe eines Jünglings und einer jungen Frau von Professor 
B. Bleeker in München. D er Besucher w ird bewillkom m net durch das vergoldete 
E isengitter im H au p tp o rta l; es zeig t lebensprühende T iere altbrandenburgi- 
sd ie r W appenbilder in Ranken, geschm iedet von der H and des Berliner M eisters 
Julius Schramm.
D as G ebäude g rupp iert sich um einen großen breitrechteckigen, rückwärts 
leicht ausgebogenen Hof, an der Rückfront des H auptgebäudes durch das 
gleichsam von zwei Pfeilern flankierte T reppenhaus beherrscht. Mit seinen 
gelbweiß verputzten W änden, den luftigen Fensterreihen und seinen ro ten  
Ziegeldächern, m it den vom T iergartend irek to r Timm angelegten S teinp latten­
wegen und S taudenbeeten  und dem  S teinbrunnen von Max Esser in der 
M itte macht dieser H of einen heiteren und räumlich beglückenden Eindruck. 
D ie meisten A rbeitsp lätze haben an ihm teil.

D ie Eingangshalle ist mit geschliffenem grauem  schlesischem M arm or ver­
kleidet, ihre Decke m it einem mächtigen brandenburgischen A dler bem alt. 
Den schönsten Schmuck besitzen diese H alle und das ganze Treppenhaus in 
der sämtliche F enster füllenden V erglasung m it hellgrünen und weißen R auten­
m ustern. D iese grünen und weißen G läser w erden wirksam unterbrochen von 
ro ten  brandenburgischen A dlern, ausgeführt von A ugust W agner in Treptow . 
Durch diese F enster w ird besonders bei Sonnenschein, eine frohe Lichtstim mung 
über den Raum verbreitet. D ie T reppe m it einem G eländer aus gefrästen 
S täben in lebendiger N eubildung edelster Schinkelscher Form en führt zunächst 
zum Ehrenmal der im W eltkrieg  gefallenen A ngehörigen der Feuersozietät: 
ein Mosaik auf der Rückwand über dem  ersten  T reppenabsatz, die Nam en der 
Gefallenen vor einem Eisernen Kreuz auf G oldgrund.

W eiter em porsteigend, vorbei an einer B ronzebüste des Führers von Bleeker 
vor einer M osaikwand über dem  zweiten T reppenabsatz, gelangt der Be­
sucher in das H auptgeschoß, und  zwar zuerst auf einen quer vorgelagerten  
langen Flur. In der Lichtführung, in der Profilierung der Türeinfassungen,

Das Modell aus der Vogelschau

Oben ein Lageplan. Unten der W eg vom Pots­
dam er Platz zum Karlsbad
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dem F ußbodenparkett und den Fußteppichen b ildet er ein 
äußerst behagliches Ganzes. Zwischen den Türen hängen die 
Bildnisse sämtlicher früheren G eneraldirektoren der Feuer­
sozietät. D ie dahinter sich erstreckenden Räume der V er­
w altung liegen in einer geraden Flucht, so daß bei geöffneten 
Türen ein tiefer Durchblick entsteht. In der M itte liegt der 
ganz in rotbraunem  Mahagoni getäfelte „kleine Sitzungs­
saal“ ; der lange Tisch mit den schlichten Sesseln, die feinen 
W andteilungen, die Fußbodenparketts, die D eckenprofile und 
die m it Kristallglasstücken besetzten B ronzekronen: ein ein­
heitlicher w undervoller K la n g ! Harmonisches Zusam men­
wirken edler Tischler- und M öbelarbeit m it W and-, Decken- 
und Fußbodengestaltung ist auch das Kennzeichen der übrigen 
Zimmer dieser Flucht.
Im O bergeschoß gelangt man vom Flur durch die Bibliothek 
in den „großen S itzungssaal“. D as A uge des E intretenden 
fällt hier zunächst auf das lebensgroße Bildnis des Führers, 
gem alt von Prof. Karl Rickelt, München, in einer Nische der 
H auptw and. Zu beiden Seiten des Eingangs die Bildnisse der 
beiden ersten G enerald irektoren  der Feuersozietät, von Voß-

Buch, V ater und Sohn. D er durch Glasfensterschmuck mit 
den brandenburgischen S tädtew appen aus der G lasm alerei 
von A ugust W agner farbenfroh gestim m te Saal ist ein Bei­
spiel dafür, wie der alte deutsche G edanke des w appen­
geschmückten Versam mlungsraum es korporativer O rgani­
sationen im G eiste der G egenw art beleb t werden kann. 
Nun b e tritt man den in seinem G rundriß gebogenen G e­
meinschaftsraum, bestim m t für das gem einschaftliche M ittag­
essen und die Feierstunden der Gefolgschaft, dessen luftige 
W irkung durch die farbenschönen W andm alereien von Johannes 
Saß noch gehoben wird. D er Raum wird w eiter verschönt 
durch die eisengeschm iedeten D eckenkronen von Professor 
S iegfried Prütz in H annover. Endlich dann der Vorführungs­
und Lichtbildsaal m it einem W andgem älde von Ilse M ebes auf 
der Rückwand. D ieser zu V orträgen benutzte kleine Saal 
d ient ebenso wie das angrenzende vielbesuchte „Feuerschutz­
m useum “ der A ufklärungs- und Erziehungsarbeit der Feuer­
sozietät, wom it das Bild des segensreichen W irkens dieser 
A nsta lt im Dienste der Volksgemeinschaft sich abrundet.

H ermann Schm itz

Die 52 m breite Front des 
Neubaus am Karlsbad ist 
aus W ürzburger Muschel­
kalkstein in zwei Tönungen

Über dem Haupteingang 
ein Relief von HansKrücke- 
berg. Schmiedearbeit von 
Jul. Schramm, beide Berlin
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Das Tor zur Durchfahrt nach dem Seitenhof und nach der W agenhalle schmückt ein Bronzekopf von Bildhauer B. Bleeker, München. 
Unten links der Seitenhof. Unten rechts der große Mittelhof, auf den die H auptbüros gehen. Die Gänge liegen an den Außenseiten
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TeilansicKt aus dem großen Innenhof der Feuersozietät der Provinz Brandenburg 
in Berlin. Architekten Mebes und Emmerich. Gartenanlage von T iergartendirektor Timm
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Aus dem Haupttreppenhaus. Oben der T reppenantritt in der Ein­
gangshalle. Unten ein G itter, geschmiedet von Julius Schramm



Die Eingangshalle ist mit grauem schlesischem Marmor verkleidet, ihre Decke schmückt ein brandenburgischer A dler
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Ehrenmal für die im W eltkrieg gefallenen Angehörigen der Feuersozietät. Ihre Namen sind vor einem Eisernen Kreuz in
einem Mosaik aufgezeichnet



Die klaren, luftigen A rbeitsräum e liegen zum kleineren Teil an der F ront am Karlsbad, zum größeren Teil sind sie um
G artenhof gruppiert und an einem äußeren Umgang aufgereiht

14





16



Zu den Räumen der Direktion gehört das kleine Sitzungszimmer. Die Teilansicht 
zeigt die gepflegte A rbeit und die schlichten, an Klassisches anklingenden Formen
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O ben der Ausgang- aus dem großen 
Sitzungssaal mit den ersten G ene­

raldirektoren. Unten ein Schrank 
der davor liegenden Bibliothek
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bunt verglaste Fenster mit Wappen der brandenburgischen Städte, 
von August W agner, Treptow

Beide Langseiten des großen Sitzungssaales zieren
Glasmalereien

19



20

Blick in den großen Sitzungssaal. An der Stirnwand Führerbildnis von Professor Karl Rickelt, München



Im obersten Hauptgeschoß liegt das Feuerschutzmuseum und ein Vortragssaal. W andfries Ilse Mebes
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Im Rundbau liegt im 4. Obergeschoß der luftige, auf heitere Entspannung abgestimmte Speisesaal und Gefolgschaftsraum
W andmalereien von Johannes Sass, Berlin
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G roße Mittelkrone im Gefolgschaftsraum, eine Schmiedearbeit von Professor Siegfried Prütz, Hannover



Architekten Professor Paul Mebes und Reg.-Baum. Paul Emmerich, Berlin

Die alte Tradition, auf die das gemeinnützige Institut der Feuersozietät zurückblickt, g ib t dem Anknüpfen an alte Formen 
einen besonderen Sinn: einer der schönen Lichtträger aus dem kleinen Sitzungssaal
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2.-12.

Verwaltungsgebäude der Feuersozietät der Prov. Brandenburg. Teil der Straßenfront mit Haupteingang. Maßstab 1: 125

w
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Grundrisse des Erdgeschosses und des 
2. Stocks. Maßstab 1 : 600.
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3. Stock

Paul Mebes und Paul Emmerich, Berlin. 
Feuersozietät der Provinz Brandenburg, Ber­
lin, Am Karlsbad. Grundrisse 1 :600

V ER5104CßUn&5-AÎ.TE1 LUHG

4. Stock
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Mebes und Emmerich, Berlin. Feuersozietät der Provinz Brandenburg. Zweiflügelige Türe des kleinen Sitzungssaals. Maßstab 1:20

Die W anduhr hat eine polierte Onyx­
platte, vergoldete Zeiger und Minu­
tenrand. — Die T iirb lätter der Türe 
sind aus Mahagoni, dunkel getönt, 
poliert und m att gebürste t; die Be­
kleidung ist aus poliertem m att ge­
bürstetem  Eichenholz, die Schwelle 
aus massivem Mahagoni.
Im kleinen Sitzungssaal selbst (G rund­
riß auf der Seite gegenüber) ist die 
W andvertäfelung aus Mahagoni natur, 
die Möbel und T ürb lä tter sind aus 
Mahagoni dunkel und poliert. Der 
Boden ist aus Eichenstab unter Velours 
und hat einen reichen Fries aus Eiche, 
Nußbaum, A horn und Mahagoni
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Die H eizkörper stehen unter den Fenstern h in ter Rohrgeflechten. An den W änden 
zwischen den Fenstern sind unten Lüftungsschlitze für die W andvertäfelung. Die Bücher­
schränke an der Flurwand sind aus hellem Mahagoni anpoliert.

W andaufrisse des kleinen Sitzungssaals. Reinzeichnungen der Plantafeln Wilhelm Kusserow, Berlin, und Klaus Schmidt, S tu ttg a rt
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Martin Ufer, Arzheim über Koblenz. H alle im W irtschaftsgebäude eines Gutshofs



Einfamilienhäuser auf dem Lande
Architekt Paul Parins, Stuttgart

M it 25 Lichtbildern von Franz Fels, Stuttgart-Degerloch, 5  Grundrissen und  3  P lantafeln

W eder das H aus in der festen F ront einer S traße noch das 
W ohnhaus am aufgelockerten S tad trand  wollten sich in den 
Jahrzehnten des unbeschränkten Individualismus m it den 
Nachbarn zu einem größeren  Ganzen zusammenfügen. So 
sind unsere G roßstad tstraßen , unsere Villenviertel, ja  selbst 
H änge und Teile des freien Landes zum Schlachtfeld sich 
bekäm pfender B aukörper gew orden. W enn wir aus schreck­
hafter Erkenntnis der dadurch angerichteten Verwüstungen 
je tz t nicht nur die Besiedlung im ganzen regeln, die O rts­
bilder schützen wollen und die Nachbarschaft von W e rt­
bauten sondern, wenn wir nun schlechterdings alles Bauen 
enger V orschrift unterw erfen würden, so wäre dam it von 
unten her wohl ein gewisses M ittelm aß garantiert. Zugleich 
wären aber der lebendigen Entwicklung unserer Baukunst 
die frischen T riebe des W achstums abgeschnitten. Dem künst­
lerisch Feinfühligen und gestalterisch Sicheren muß also im 
Sonderfall ein freieres Schaffen auch weiterhin ermöglicht 
w erden.
D er Engelberg über dem alten Städtchen Leonberg ist so 
ein wichtiger Punkt in der bew egten schwäbischen Landschaft, 
den Typenhäuschen klein machen würden, während ihn eine 
frei und gu t hinaufm odellierte G ruppe größerer Einheiten 
in Gewicht und A usdruck steigern kann. Es ist letzten Endes 
unfruchtbar, in W orten  auseinanderzusetzen, durch was das 
die beiden H äuser von Paul D arius tun —  durch welche

Oben Haus Sch. und Haus K. auf dem Engelberg, von Südosten 
gesehen. Im Lageplan rechts ist Haus K. dunkel eingezeichnet

Übereinstim m ung und durch welche Spannung. Das neue 
Haus K. ist zu dem älteren und bescheideneren Haus Sch. 
(M oderne Bauformen 1934 H eft 2) m it seiner A ussichtsfront 
leicht abgewinkelt. Ein drittes Haus, das wir befürworten, 
m üßte das wiederum tun und zugleich m assenm äßig abklingen.
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Die Eingangsseite des Hauses K. Das dunkle Tannenfachwerk ist felderweise verputzt; das Erdgeschoß in A n­
lehnung an das Nachbarhaus Backstein geschlämmt

Dann hätte  der Engelberg ein gu tes Gesicht, wenn ihm auch 
durch den bleistiftspitzen W asserturm  und ein G roteskhaus 
aus Travertinscherben zu A nfang der Bebauung übel m it­
gespielt wurde.
D aß das Haus K. Fachwerkgiebel erhielt, war ein W unsch 
des Bauherrn. Sie schmücken den größeren, in die Fallinie 
gestellten  W ohnflügel, während der niedrigere Flügel mit 
den Schlafräumen des Ehepaars und dem W agenraum  ganz

aus geschlämmtem Backsteinm auerwerk errichtet wurde. Zwi­
schen beiden Flügeln liegt, vor W ind und Einblick geschützt, 
die durch großen Erdaushub gew onnene Sonnenwiese m it 
w eiter Sicht nach Süd und O st.
H andw erker aus dem  Städtchen L eonberg haben den Bau 
durchgeführt und  sich zu dem  hohen Maß von technischer 
G üte und schöner Durchform ung begeistern lassen, das Paul 
Darius bei allen seinen Bauten vom eigenen A rbeitsanteil

34



Blick entlang der Bergseite in Richtung auf das ebenfalls von Paul Darius gebaute Haus Sch. Unten die Grundrisse 
von Haus K. im Maßstab 1:400. Der eingeschossige Flügel enthält die Schlafräume des Ehepaars und die Garage. 
Im Hauptflügel liegen unten die W ohn- und Wirtschaftsräume, oben die Gastzimmer und die der Bedienung
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und von dem der anderen unnach­
giebig zu verlangen pflegt. A n 
H ölzern stoßen wir am und im 
H ause K. m it A usnahm e einiger 
ä lterer M öbel einheitlich nur auf 
N adelhölzer. Sie sind teils natur­
belassen, teils g e tö n t, gebrannt 
oder —  wie die schöne T reppen­
wange in der Halle —  durch Bild­
hauerarbeit im A usdruck gesteigert. 
Zu der hohen technischen A us­
rüstung des H auses gehört u. a. 
eine gasbeheizte W arm w asser­
heizung, die sich se lbsttä tig  regu­
liert. D ie Baukosten betrugen 
RM 55 000.— . H. H off mann

Paul Darius, S tu ttgart. Die Sonnen­
wiese des Hauses K. Die von der 
Garage nicht voll benötigte Haus­
tiefe des kleineren Flügels wurde zu 
einem geschützten Sitzplatz ausgebaut
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Der heile gescheibte Putz der W ände und das naturbelassene Forchenholz bestimmen die W irkung des großen W ohnraums



An der Aussichtsseite des großen W ohnraums steh t der Schreibtisch des Hausherrn. Die Möbel waren vorhanden
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Oben die Sitzecke im W ohnraum mit Ausblick auf die Sonnenwiese. D er kleine Eßraum unten ist vom W ohnhaus zugänglich 
und außerdem von der Anrichte aus, die h in ter dem großen offenen Kamin sehr geschickt zwischen Küche und Speisezimmer

angeordnet ist. Die Möbel waren vorhanden
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P a u l  H arm s, Stuttgart. H aus l>r. O. oberhalb E b in g e n  in W ürtt.

Oben eine Ansicht aus Südwest. 
Im Untergeschoß der W estfront Personalwohnungen 
und Garage. Rechts ein Blick vom Berg aus N ordost

Auch dieses Einfamilienhaus steht am beherrschen­
den H ang über einer kleinen S tad t in W ürttem berg, 
aber es liegt 900 m hoch, und die Berge, die hinter 
ihm aufsteigen, und zu denen es über das weite 
Tal hinüberblickt, sind die der Schwab. Alb. Also 
waren gegen K älte und W ind alle erdenklichen 
Baum ittel einzusetzen und schon die G esam t­
anordnungen so zu treffen, daß nach W esten, der 
W etterseite, nur einige wenige Fenster die Aussicht 
ins Tal ermöglichen, während die breite F ront der 
W ohn- und Schlafräume nach Süden geht. So 
w urde das H aus, obwohl an einem W esthang liegend, 
grundsätzlich ein reiner Südtyp, doch folgt es trotz 
des quergestellten G iebels der H öhenlinie mit den 
Firsten des W irtschaftsflügels und des zurückge­
staffelten langgestreckten G artenhauses. Dieses 
enthält eine offene und eine gedeckte Liegehalle,

eine ländliche Trinkstube und einen G eräteraum  und schützt die g roße 
G artenterrasse gegen Einblick vom Höhenweg. Im U ntergeschoß liegen 
an der freien Talseite die Personalräum e, dazu auch eine g roße W agen­
halle, in die man durch den unteren G arten auf einer P rivatstraßc 
einfährt. Auch die lange Stützm auer folgt der H öhenlinie des H anges 
und b indet das Anwesen an den Berg. H. H.
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Die Südfront des Hauses O. springt in der Mitte kräftig zurück, um einen windgeschützten Sitzplatz zu bilden. Der Plattenbelag läuft
rings ums Haus als Fahrweg für die Kindervehikel. Grundrisse 1 :400
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Die große, in unauffälliger Ornamentierung geplattete Terrasse im Süden setzt sich in eine große ebene Wiese fort. Ihre westliche 
Begrenzung ist die große Stützmauer. Gegen Sicht vom Hang her schützt sie das G artenhaus
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Das Schrankzimmer im Dach des Wirtschaftsflügels endigt in einen Klopfbalkon. Zeichnung S. 50
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Haus Dr. O. besitzt am Ende des 
G artenhauses mit den Liegehallen 
eine ländliche Trinkstube. Auf 
die unten gezeigte Tischplatte aus

A horn schnitt Kunstmaler Brude, 
S tu ttgart, einen alten W ebstuhl 
in das Schieferfeld. E r hat Be­
zug auf den Beruf des H ausherrn
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Paul Darius S tuttgart. Haus Dr. O. oberhalb Ebingen. Teilansicht aus der Halle. Die Tür links führt in das wegen Zug ganz geschlossene 
Treppenhaus; die bemalte Tür führt in den großen W ohnraum. Die Malerei in R ot und Gelb auf zartblauem G runde stammt von Maler

Erlenbusch. Boden rötlicher Sandstein
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Die Eingangstür am Hause Dr. O. ist eichen, die Umrahmung Muschelkalk. D er Schlußstein erhält 
noch eine B ildhauerarbeit. Zeichnungen Seite 49 und 50
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Paul Darius, S tu ttgart. Ansicht und Schnitte der Haustiire am Haus O. Lichtbild gegenüber 1 :20
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PFOSTEN DURCH 
GIUERRAHMEN U. 
FLACHEISENRAHMEN 
DURCHGESCHOBEN

Paul Darius, S tu ttgart. Balkon und Lampe am Haus O. Maßstäbe 1 :20 und 1 :10 . Lichtbilder S. 44 und 48
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Längsschnitte durch den Giebel und den Seitenflügel des Hauses K. und Seitenansicht mit Dachanschluß. Maßstab 1 :5 0
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Emil Schüssler, S tu ttgart. Trinkstube im Luftschutzkeller eines S tu ttg arte r Hotels. Längs- und Querschnitt 1 :125 , Gewölbestützung 1 :50
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Das bekannte alte H otel Rauh in S tu ttg a rt wollte für seine 

G äste einen A ufenthaltsraum  bei Fliegergefahr schaffen. D a­

für stand ein großer gew ölbter K eller zur Verfügung. Man 

brachte ihn durch neue Zugänge mit dem H aupteingang und 

den G asträum en im Erdgeschoß in gute V erbindung, legte 

T oiletten in bequem e Nähe und baute außer den nötigen 

A bstützungen auch alle für einen solchen Sammelraum sonst

noch verlangten Einrichtungen ein, so vor allem die G as­

schleuse beim Eingang, die Schränke für G erät, gasdichte 

eiserne Türen und vorschriftsmäßige Fensterläden. D arüber 

g ib t der Plan auf Seite 54 nähere A uskunft. Man machte 

den schönen gu t gelüfteten Kellerraum  aber gleichzeitig zu 

friedlichen Zwecken nutzbar und m ilderte auch für den 

Ernstfall den Schrecken, indem man ihn zum behaglichen

luiftsclmtz- und Hierkeller eines Hotels
Architekt Emil Schftssler, Stuttgart

M it 6  L ichtbildern  vo n  M a rkm a n n , S tu ttg a r t. Schn itte  Se ite  5 2
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Emil Schüssler, S tu ttgart. K ellergaststätte im Hotel Rauh, S tu ttgart. W andmalereien H. Bickel, Garmisch

Izum Hoi z u r k ü c h a

N e i l  r a u m

Weinkelter

'■?/sY//i'r gotdlM .■■■"■'% <•'%'/■/ ' '
w/,_____ L  Gerateschrank

Herren

Podest

'omm etsch u t$rourn

'Haopteing:-

G rundriß des Luftschutz- und Bier­
kellers 1 : 150. Schnitte Seite 52
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An der einen Stirnwand des luftschutztechnisch mit allen nötigen Neben­
räumen und Einrichtungen versehenen Kellers ist das Büfett eingebaut

Bierkeller ausbaute, in dessen Nischen 120 Personen Platz haben. 

D ie Nischen lehnen sich an die fichtenen, durch schmiedeeiserne 

Bänder verklam m erten Stützen an. Zwischen den Bänken liegen 

Betonklötze, die ein seitliches Ausweichen der Stützen verhindern. 

D ie Bänke selbst und auch die Stühle sind ostpreußische Kiefer, 

die Tische A horn. A lles Holzwerk ist naturbelassen, der Boden 

ein eichenes P la ttenparke tt auf g u te r Isolierung. D ie Lampen, 

Lam penschirm e, Kabel und Steinfugen rot. Den Hauptschmuck und 

eine dauernde Q uelle des V ergnügens bilden die mit sicherer H and 

flo tt hingeworfenen W andbilder des Garmischer Malers Heinrich 

Bickel. So wohl durchdacht alle luftschutztechnischen und betrieb ­

lichen Einzelheiten sind, so unbeküm m ert und behäbig-fröhlich w irkt 

diese rasch bekannt gew ordene K ellergaststätte. H. H.
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Emil Schüssler, S tu ttgart. Teilansicht vom Eingang der Keller­
gaststätte. Gesamtausführung der Einrichtung: W ürtt. V er­
einigte Möbelfabriken Schildknecht Rail & G erber A .G ., S tu ttgart
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Emil Schiissler, Stuttgart. Zwei kleine Häuser auf dem Land

Oben Haus K. bei Uhlbach von Süd gesehen. Unten die Grundrisse 1 :200

W er die ungezählten talentlos entworfenen und lieblos durchgeführten Klein­

häuser des M ittelstands an unseren S tadträndern  tagaus tagein sehen muß, 

der weiß es zu schätzen, daß dieses anm utige und praktische W ohnhaus 

einem M onteursehepaar mit zwei Kindern gebaut wurde. W ie ungleich mehr 

W ohnw ert und H eim wert hat es durch das Sicheindenken in den w irk­

lichen Bedarf, durch die gute Hausform und die vielen freundlichen Einzel­

heiten e rh a lten ! D er Nordw esthang hat freie Sicht ins Neckartal, die Stellung 

des H auses ergab sich aus dem O rtsbauplan. Das W ohngeschoß ist in zwei, 

das Schlafgeschoß in drei Räume aufgeteilt. D ie H ausfrau tu t die A rbeit 

selbst, daher sind Küche und Speisezimmer direkt verbunden. D er einge­

schobene G artensitzplatz rundet die W ohnfläche ab. Sichtbares Gebälk, 

schm iedeeiserne G eländer, Einbauschränke in N aturholz geben den Ton an. 

D er Schwarzkalkputz ist gelblich getön t, Rinnen, A bfallröhre und Beschläge 

sind ro t, die Läden natur lasiert und lackiert. Stehen als Bausumme wie 

hier nur RM 13000.— zur Verfügung, so muß der A rchitekt freilich aus 

Liebe zur Sache manches O pfer bringen.
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Eine alte Schorndorfer W eingärtnerfam ilie, deren  einer S proß der W eingärtner seine S tube, seine G eräte und einen großen

ste ts das W eingut pflegt, w ährend die anderen in akadem i- W asserbottich zum Ansammeln des Regens. Im W ohngeschoß

sehen Berufen im In- und A usland arbeiten, ha t dieses kleine darüber sollen die A usw ärtigen besuchsweise zusammen-

H aus hoch oben im W einberg errichten lassen. U nten hat kommen und wohnen, dam it sie ste ts m iteinander und mit
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Die Talseite mit dem A ustritt aus dem großen W ohnraum. D arunter ein Arbeitsraum und Sammelbottiche für Regenwasser. Grundrisse 1 :200

dem H eim atboden in enger Fühlung bleiben. Das Häuschen 

könnte nicht einfacher und nicht sicherer an den H ang ge­

se tz t sein. Es mimt nicht Bauernhaus und nicht Aussichls- 

laterne. Trotz bescheidener A usm aße hat es einen großen

H auptraum , der nach drei Seiten Ausblick hat, vor allem durch 

die auf M ittelachse angeordnete g roße G lastür. G ebaut 

w urde das Untergeschoß aus Beton, das O bergeschoß aus 

Fachwerk. Die Baukosten betrugen RM 5000.— . H. H.
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Das kleine W einberghaus hat einen großen W ohnraum, der durch die 
ganze H ausbreite geht. Durch eine verglaste Balkontür sieht man über 
Schorndorf weg ins Land hinaus. A rchitekt Emil Schüssler, S tu ttgart. 
Lichtbilder zu Seite 57 bis 60 Foto O hler, S tu ttgart
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Reichsluftfahrtministerium, A rchitekt Professor Dr. Sagebiel 
W andteppich von Sofie Mörike, Berlin, für den Speiseraum. Entwurf Ernst G raef

Raumbild und Text auf Seite 61



\

Bildteppiclie von Softe Mörike, Berlin
M it 3  Abbildungen und  2 Farbtafeln

D ie W iederbelebung kunsthandwerklichen Raumschmucks hat die Bildweberei kräftig  m iterfaßt. W ir schätzen 
persönlich solche A rbeiten am meisten, die flächig kom poniert sind und dadurch die Freude am klaren 
Raum gefüge nicht beeinträchtigen. Sofie Mörike in Berlin arbeitet mit dem jungen Maler Ernst G raef und 
m it ändern Künstlern aufs glücklichste zusammen. Dem Erbauer des Luftfahrtministeriums, Professor Dr. Ernst 
Sagebiel, verdankt Sofie M örike den A uftrag  auf die schönen Teppiche, die das obige Bild und zwei F arb­
tafeln dieses H eftes w iedergeben. A ndre A rbeiten  für die Luftwaffe folgten. H ier unten zeigen wir von der 
stark  begehrten Künstlerin noch ein gew ebtes Familienwappen und einen Spielteppich für Kinder. H. H.

Lichtbilder 
H. Schmölz, 

Köln,
Gaza u. Binz, 
Berlin, und 

Urs Lang-Kurz, 
S tu ttgart
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Neue L ich tträger aus B erlin er W erkstätten
M it 2 3  L ichtbildern

Erst die jüngst vergangenen Jahre  haben das, was der 
elektrische Strom  für die Beleuchtung bedeuten  kann, w irk­
lich erfaßt. Für diese lichttechnischen Erkenntnisse wollen 
wir ihnen dankbar sein. W enn sie dabei auch den L ichtträger 
ganz technisieren wollten und ihm das Spielende und Schmük- 
kende nahmen, so schossen sie dam it für alle die Zwecke w eit

'

übers Ziel, in denen es sich nicht nur um das Erhellen eines 
A rbeitsraum s oder eines A rbeitsplatzes handelt. W ohl kann 
d er festliche Raum auch in einer indirekten Beleuchtung 
aus verdeckt geführten Leuchtröhren erstrahlen. A b er wir 
stoßen  in den letzten Jahren auch in solchen G roßräum en 
w ieder auf g roße sichtbar aufgehängte Kronen. M ehr noch 

im W ohnraum . H ier befriedigt indirektes, von der 
Decke zurückgestrahltes Licht uns selten ganz. H ier 
sehen wir den L ichtträger gern selbst und freuen 
uns an seinem Funkeln und Leuchten. Im kleinen 
Raum von geringer H öhe wird man der S tand- und 
Tischlam pe den V orzug geben, weil sie beiseite 
gestellt w erden können. Im größeren Raum mit 
feststehendem  Speisetisch oder dauernd gleichblei­
benden S itzgruppen greift man zu den neuen leich­
ten Kronen, wie wir sie hier in A rbeitsproben her­
vorragender W erkstätten  zeigen. U nsere Bilder 
enthalten W andarm e, Deckenleuchten, Stehlam pen 
und solche für den Tisch, denn häufig liegt die 
richtige Lösung in einer gu t abgew ogenen Kom­
bination aus diesen verschiedenen M öglichkeiten.

H. H.

Zwei A rbeiten der Berliner W erkstätten W alter B rendel: 
ein W andarm mit Lichtkörpern in Kerzenform und eine 
Deckenleuchte für einen Empfangsraum



Zu den „W ohnstatt-M öbeln“ der bekannten Berliner Einrichtungsgruppe werden schlichte, angenehme Lampen geliefert. Als Probe hier 
die Typen „Potsdam “, „Anna“, „Elsa“ und „Johanna“ der gleichnamigen Räume
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U nter der künstlerischen Leitung von Franz Haegele stehen die kunsthandwerklichen W erkstätten der 
„Spinn“ Beleuchtungskörper G. m. b. H., Berlin, von denen wir hier A rbeitsproben zeigen
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W eitere Typen der „Spinn“ G .m .b .H . in Berlin. Das A rbeitsgebiet der Gesellschaft,sind Deckenlampen,
und Tischlampen in den verschiedensten Techniken und Formen

Wandleuchten, Stand-



Ein Windlicht mit kleiner Krone, eine Krone mit hellen Windlichtgläsern, eine Kugelkrone mit Pergamentschirmen und ein W andarm,
sämtlich A rbeiten von G ünter Schulz in Berlin



W eitere A rbeitsproben von G ünter Schulz in Berlin. Oben zwei eiserne Kronen mit m atten Glasschalen. Unten eine Studiolampe aus
Stahl und ein W andblaker
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U nserer Veröffentlichung über die neue Gesellschaft „M eisterräume“ in Berlin lassen wir hier als weiteren Beleg für die hochwertigen, 
formschönen Leistungen drei kleine Tische folgen. Lichtbilder Frank-Foto, Berlin
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Oartenplannng; and Bepflanzung' II.
Vorschläge für den Wolin- und Nutzgarten am Hanse

Bearbeitet von Diplomgärtner Gerhard Hinz und Dipl.-Ing. Konrad Wiesner, Assistenten bei 
Professor Heinrich Wiepking-Jürgensmann am Institut für Gartengestaltung der Universität Berlin

Fortsetzung aus dem Novemberheft 1936

V or eine der schwierigsten A ufgaben w ird der S täd tebauer 
gestellt bei der Bebauung von H ängen. S teilhänge sollte man 
nicht bebauen, sondern landwirtschaftlich oder forstlich nutzen. 
Bei der kritischen B etrachtung der einzelnen H anglagen ergib t 
es sich, daß die S traßen wie auch die G rundstücke parallel 
zu den Höhenlinen zu legen sind. (Auch das H aus sollte man 
im allgem einen nicht senkrecht zu den Höhenlinien stellen.) 
A ls Begründung kann angeführt werden, daß ein parallel zu 
den H öhenlinien liegendes G rundstück leichter auszuebnen 
ist, als ein senkrecht zum  H ang liegendes, das naturgem äß 
m ehr H öhenlinien schneidet, also stä rkere H öhenunterschiede 
aufweist. Im ersteren Fall können die G eländestufen mit den 
Grundstücksgrenzen zusammenfallen, w ährend sie im anderen 
Fall innerhalb des G rundstücks liegen, dadurch dessen Ein­
heit zerreißen und es optisch verkleinern. W eitere G ründe 
für die G rundstückslage parallel zu den Höhenlinien sind 
fo lgende: Die oberirdische W asserableitung ist für die senk­
recht zu den H öhenlinien liegenden G rundstücke eine un­
günstigere, weil das W asser zwischen den nord-südlich ge­
richteten Pflanzreihen bei stärkerem  Gefälle einen längeren 
W eg zurückzulegen hat und entsprechend mehr Schaden an- 
richten kann. Ferner sind die Möglichkeiten der Bepflanzung 
und der N utzung bei dem parallel zu den Höhenlinien liegen­
den G rundstück günstiger, weil jede Pflanze auf einer annähernd 
ebenen Fläche sehr viel besser wächst als an einem H ang.
In bezug auf die S traßen  ist noch zu bem erken, daß der

S traßenraum  so schmal wie irgend angängig gehalten werden 
m uß; Lösungen wie G em einschaftsvorgärten, die für die 
Ebene vorgeschlagen wurden, scheiden in H anglagen aus. 
Bei der Bebauung von H ängen sollte man das Baummaterial 
zur Bepflanzung der G ärten ganz besonders sorgfältig aus­
wählen ; dam it durch die Bebauung und die Bepflanzung der 
H änge keine Zerstörung der Landschaft ein tritt, ist es er­
forderlich, daß man ganze geschlossene H angbebauungen auf 
einen pflanzlichen G eneralnenner bringt, d. h., daß z. B. die 
Birke oder in O bstbaugegenden der O bstbaum  vorherrschend 
ist. A ußerdem  besteh t die Gefahr, daß an H ängen sich jeder 
falsch gepflanzte Baum (z. B. ein solcher m it einer zu großen 
Kronenentwicklung) doppelt ungünstig auf das in seinem 
Schatten liegende G artenland auswirkt.
Eine S traßenführung senkrecht zu den H öhenlinien ist un­
zweckmäßig, weil man ste ts versuchen soll, einer S traße ein 
möglichst geringes Gefälle zu geben.
Bei der Stellung des H auses parallel zu den Höhenlinien 
fällt die Höhendifferenz zwischen S traßen- und G artenseite 
verhältnism äßig wenig ins Gewicht und es wird sich in den 
meisten Fällen ein gu ter G eländeanschluß vom H aus zum 
G arten ermöglichen lassen. A nders dagegen liegt der Fall, 
wenn man das Haus senkrecht zu den H öhenlinien s te llt; 
hierbei wird sich meist ein sehr beträchtlicher H öhenunter­
schied der G eländeanschlüsse ergeben, der sich in bezug auf 
die G rundrißlösung des H auses nachteilig auswirken muß. 
Die angeführten Ü berlegungen haben im allgem einen wohl 
für alle H anglagen G ültigkeit. Es soll versucht werden, an 
H and einiger schem atisierter Bebauungsvorschläge für die 
wichtigsten Hanglagen die R ichtigkeit der aufgestellten G rund­
sätze zu beweisen.

Über steilere H änge als Sonderfa ll vgl. S . 80
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Siiclliang

1. G erade beim Südhang läge es sehr nahe, 
N ordsüd-G rundstücke zu fo rdern ; diese h ä t­
ten auch, zumal bei versetzter A nordnung, 
den V orteil, den H äusern einen sehr guten 
Ausblick in die Landschaft zu b ieten . W arum  
diese N ordsüd-G rundstücke, besonders bei 
steileren H ängen, abzulehnen sind, geh t aus 
dem oben G esagten  hervor.

■W«*!— I— I— I— I— |— I— I— I— I— |—
0 SO JOQiri

2. D as Beispiel 2 weist zwar schon eine 
günstigere L age der G rundstücke in bezug 
auf die H öhenlinien auf (leichte A usebnung 
möglich), ab e r die S traßenführung ist un­
bed ing t abzulehnen. A ls w eiterer Nachteil 
kom m t hinzu, daß sich die H äuser gegen­
seitig  den A usblick in die Landschaft nehmen.

3. Das Beispiel 3 zeigt S traßen , G rund­
stücke und H äuser in einer A nordnung, die 
den voraufgegangenen Ü berlegungen am 
besten entspricht. Es bes teh t jedoch die G e­
fahr einer Schachbrettaufteilung, die durch 
ein paarweises Zusammenfassen der H äuser, 
wie es das Beispiel 4 zeigt, verm ieden wird.

N ordsüd- und O stw est-G rundstücke am Südhang
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4. D ie H äuser und G rundstücke im Bei­
spiel 4 haben sämtlich eine günstige Sonnen­
lage. Bei allen H äusern in den Beispielen 3 
und 4 ist eine gute Beziehung zur Land­
schaft und eine gu te  M öglichkeit des G ar­
tenanschlusses gegeben. In gew isser W eise 
gelten  allerdings auch hier die für das O s t­
w est-G rundstück in der Ebene nachgewie­
senen Nachteile. (Zu hohe A bpflanzung der 
G renzen , in diesem  Fall der N ordgrenze.) 
Immerhin ist gerade am Südhang derSchatten- 
wurf von H äusern und Bäumen wesentlich 
kürzer als in der Ebene.

Westfian«-

1. Das Beispiel 1 zeigt S traßenführung und Hausstellung 
parallel zu den Höhenlinien, aber ungünstig geschnittene 
G rundstücke. Die östlich der S traße geplanten H äuser haben 
eine schlechte Beziehung zur Landschaft. Bei dem O st- und 
W esthang kom m t man zwangsläufig auf den Idealfall des 
N ordsüd-G rundstückes zurück. F ür die O stw estlage der 
G rundstücke ergeben sich im vollen Umfang die für das O s t­
w est-G rundstück in der Ebene nachgewiesenen Nachteile.

2. Das Beispiel 2 zeigt richtige S traßen-, Grundstücks- und 
H ausanordnung. Ein Nachteil ist, daß  sich die H äuser z. T. 
die Sicht in die Landschaft nehmen. Die G rundstücke der 
beiden inneren G rundstücksreihen w erden am besten einzeln 
durch Stichwege erschlossen. H ierdurch entstehen höhere 
Erschließungskosten, diese w erden jedoch durch den großen 
V orteil der N ordsüd-G ärten ausgeglichen.

— | 1— ( 1 1 1 1 \— i— 1 _

<y s o  j o o  m

O stw est- und N ordsüd-G rundstücke am W esthang
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3. Das Beispiel 3 zeig t eine w esentliche V erbesserung des 
V orhergegangenen. D ie G rundstücke bzw. H äuser w erden so 
gestaffelt, daß jedes Haus den freien Blick ins Tal behält. 
Eine gewisse Schw ierigkeit kann sich in diesem  Fall ergeben, 
wenn Einzelgaragen verlangt w erden. Es w äre daher bei einer 
solchen Bebauung die E inrichtung von Sam m elgaragen vor­
zusehen.

Osthang

Sinngem äß gelten  für den O sthang  die gleichen Bedingungen 
wie für den W esthang.

H— 1— 1— |— 1— I— 1— I— f-

jVordhang'

Bei der Bebauung von N ordhängen spielt die F rage der 
besten Besonnung von H aus und G arten eine noch größere 
Rolle als bei O st- und W esthängen. G anz allgem ein ist bei 
der Bebauung von N ordhängen zu sagen, daß es erwünscht sein 
muß, die N ordgrenze der G rundstücke zu heben, das im H ang 
liegende G rundstück also möglichst zu ebnen und dadurch 
den Sonneneinfall zu verbessern. G anz besondere Vorsicht 
ist bei der H ausstellung und Pflanzung (besonders an der 
N ordgrenze) geboten , da die H äuser und Bäume sehr viel 
längere Schatten werfen als in der Ebene.
1. Das Beispiel 1 zeigt w ieder S traßen  und H äuser parallel 
zu den H öhenlinien, und G rundstücke, die senkrecht zu den 
Höhenlinien liegen. D iese G rundstückslage erw eist sich am 
N ordhang als ganz besonders ungünstig : D er lange H aus­
schatten bedeckt bei den G rundstücken nördlich der S traße 
den G arten. (Zu beachten ist, daß sich die D arstellung der 
Schatten in allen Beispielen auf den 21. Juni bezieht.)

s ä j t o o  m

Erschließungen an W est- und N ordhängen
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2. Das Beispiel 2 zeigt eine V erbesserung 
dieses für den N ordhang ungünstigsten 
Schemas, die in diesem Fall durch eine 
D rehung der H äuser um 90° und H eran­
rücken an die N ordgrenze erreicht w ird; die 
V erbesserung ist jedoch keine große. Zwar 
wird der H ausschatten verschmälert, aber 
der lange Zugangsweg zum H ause bei der 
nördlich der S traße gelegenen Hauszeile 
dürfte gerade in der H anglage recht un­
günstig  sein.

Vorschläge zur A ufteilung von N ordhängen

Bevor wir zu den Einzeldarstellungen von G ärten kommen, 
d ie in den nächsten A rtikeln folgen werden, erscheint es an­
gemessen, einige grundsätzliche Ü berlegungen über richtige 
und falsche Benachbarung von Bäumen und Sträuchern anzu­
stellen und diese auf den folgenden Seiten durch einige Skizzen 
zu erläutern. G edankenlos wird z. B., heute wie gestern, eine 
Rotfichte neben eine Trauerw eide gepflanzt, eine Benach­

barung, die sich schon in wenigen Jahren als biologisch und 
ästhetisch unmöglich erweist. G rundsätzlich sollte man bei 
Park- und G artenpflanzungen Laub- und N adelhölzer nur in 
großen geschlossenen G ruppen nebeneinander pflanzen und 
niemals kleinlich mischen. A ber auch bei Laub- und N adelhöl­
zern unter sich g ibt es gute und schlechte Benachbarungen. Die 
idealste Benachbarung wird wohl immer durch Bäume erreicht

3. u. 4. D ie Beispiele 3 und 4 entsprechen 
den günstigsten Vorschlägen für den Süd- 
hang. Jedoch sind selbst bei dieser für den 
N ordhang besten Sonnenlage der H äuser 
und G rundstücke A uflagen über die Höhe 
der G renzpflanzung unbedingt notwendig. 
D ie für das O stw est-G rundstück in der 
Ebene dargestellten  Nachteile wirken sich 
am N ordhang bedeutend stä rker aus.
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R O TB U CH E  
FA d U f  S I L V A T I C A

B I R K E  
BETULA V E W l C O f A

y  QOLPRECEH  
LAPURHUM VULCARE

B E R d  A H O R N  
Ad ER P f E U P O P L A T A N U ?

werden, die sich in ihrem A ufbau und 
ihren Lebensbedingungen ähnlich sind. 
H ierdurch wird ein geschlossenes Bild 
von Laub- oder Nadelholz erreicht. D ies 
schließt jedoch nicht aus, daß auch die 
Zusam m enpflanzung von Bäumen mit 
erheblich voneinander abweichender 
S truk tu r sehr reizvoll sein kann.
Das erste  Beispiel einer schlechten Be- 
nachbarung sind Bergahorn und Birke. 
D er im A lter mächtige A horn erdrückt 
die zarte Birke völlig; im Falle, daß 
er ihr auch die Südsonne nimmt, muß 
die Birke zugrunde gehen. D ie Be- 
nachbarung ist weniger biologisch als 
ästhetisch schlecht.
Ein w eiteres Beispiel schlechter Be- 
nachbarung sind Rotbuche und G old ­
regen. W enn auch der G oldregen ver­
hältnism äßig anspruchslos ist und einen 
gewissen Schattendruck verträgt, so 
wird er dennoch, wie alles andere 
Strauchw erk ebenfalls, auf die D auer 
der Buche, die ein ausgesprochener

ROtSKA (TA N IE  
E f d U L U f  HlPPO CA)TAKUH

ROBI NI E ( A K A Z I E )
’'roBIN/A Pf EUPACACl A

Schlechte Nachbarn un ter den Laubbäum en

H o
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Richtige Benachbarung von Laubbäum en

Flachwurzler ist, unterliegen und ein- 
gehen. Hinzu kommt, daß auch die 
M aßstäbe von Buche und G oldregen 
in keiner W eise zueinander passen. 
D ie im Beisp. 3 dargestellte Benach­
barung von R oßkastanie und Robinie 
(Akazie) ist ebenfalls in ästhetischer 
Beziehung besonders schlecht. Das 
massige Laubvolumen der R oßkastanie 
v erträg t sich nicht m it der zarten auf­
gelockerten Laubm asse der Robinie, 
deren Schönheit m itbestim m t wird 
durch ihr bizarres Astwerk.
Die G esam terscheinung eines Baumes 
s teh t im Einklang mit der Form seiner 
Blätter.

D iese S eite  b ring t einige Vorschläge 
richtiger Benachbarung von Laub­
bäum en. Rotbuche, R oßkastanie und 
Stieleiche sind botanisch nahe ver­
w andt, alle drei sind Fagaceen (Buchen­
gewächse). Ebenso sind auch Robinie 
(Akazie) und C hristusdorn nahe Ver­
w andte und gu te Nachbarn.

R O T B U C H E  
FACU? S I L V A T I C A

R O S S  KA S T A N I  E  
A E f ć l I L U f  HIP PO CASTA HUM

S T I E L E I C H E  
QU ER CUS PEP UN CULATA

¿ 0

-A cr

R O B I N I E  ( A K A Z I E )  
ROBINIA P S E UPA CA C l A

C H R I S T U S P O R N  
ITSCH/A TRIA CANTHO?
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L E P E N f ß A U K I  
THUJA O C C irE N T A U f

L Ä R C H E  
L A R I X  P E d l P U A

ROT E I C H T E  
P I C E A  E X C E L S A

K l  E T E  ff 
P I N U ?  1 I L V E $ T R I f

E U R O P Ä I S C H E  L Ä R C H E  
LAR I X  P E C I P U A

J A P A N I S C H E  L Ä R C H E  
L A R I X  L E P T O L E P t S

R O T F I C H T E  
P ICEA E X C E L S A

S e r v i s c h e  f i c h t e
P I CE A OH ORI  CA

Ähnliche G esichtspunkte wie bei der Benachbarung von Laub­
hölzern sind auch bei der Zusam m enpflanzung von N adel­
hölzern zu beachten. D ie Benachbarung von K iefer und R ot­
fichte wie auch diejenige von Lebensbaum  und Lärche sind 
pflanzlich zwar möglich, aber wenig schön, da die Baumerschei­
nungen gar nicht zueinander passen. A nders liegt der Fall 
z. B. bei europäischer und japanischer Lärche, auch bei der

Rotfichte und der O m orikafichte, die jeweils in Form und 
Laubfarbe g u t Zusammengehen. — Bei allen Pflanzungen in 
G arten- und Parkanlagen sollte man sich bem ühen, auf m arkt­
schreierische W irkungen durch Zusam m enpflanzung von bun­
ten Laub- und N adelhölzern zu verzichten (z.B. Blaufichte mit 
goldlaubigem  Taxus, Blutpflaum e m it gelblaubigem  H artriegel 
oder Blutbuche mit w eißbuntem , eschenblättrigem  A horn).

N adelbäum e als Nachbarn
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Die Benachbarung von Buche und Rotfichte ist schlecht, die von Buchen und Rotfichten un ter sich im m er befriedigend 
\

50  7 A H X I

Gehen wir einen Schritt w eiter zur Einzelbenachbarung von 
Laub- und N adelholz: diese w irkt sich in fast allen Fällen 
ungünstig aus. Einer der beiden Partner, und zwar meist 
das Laubholz, in unserem Beispiel die Linde, ist der w eit­
aus überlegene Teil, der seinen Nachbarn im Laufe der Jahre 
unterdrückt, so daß dieser allmählich absterben muß. Die

Zusammenpflanzung von Linde und Rotfichte wird in fünf 
verschiedenen Entwicklungsstufen gezeigt. Im Vergleich dazu 
wird dargestellt, daß  eine Benachbarung zweier Bäume der 
gleichen A rt in allen Entwicklungsstufen ein ästhetisch be­
friedigendes Bild zeigt. Man beachte in allen drei Beispielen 
das allmähliche Verschwinden des A bstands.
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W as für E inzelbenachbarungen gilt, ist erst recht für g rößere 
Pflanzengruppen gültig. S teh t man vor der A ufgabe, eine 
G artengrenze durch Bäume und S träucher zu schließen, so 
wird man immer ein harmonisches Bild erzielen, wenn man, 
wie im Falle 1 und 2, nur Laubhölzer bzw. nur N adelhölzer

Harmonische Raumabschlüsse durch reine Laubholz- oder

verw endet. Das im Falle 3 gezeigte Bild ist le ider sehr 
häufig anzutreffen (vergleiche das W interbild  F igur 6). Eine 
derartig  buntscheckige und willkürlich zusam m engepflanzte 
Baumkulisse läß t jede vernünftige Ü berlegung und Planung 
bei der Pflanzung vermissen.

N adelholzgruppen, gem ischte Pflanzungen sind unruhig
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Ein ästhetisch sehr befriedigender Raumschluß wird durch der ganzen Erde vertreten . Sie sind in unseren W aldgebieten
eine niedrige im m ergrüne und eine hohe som m ergrüne Laub- gegeben durch das Unterholz von Stechpalm e (Hex) und
holzpflanzung erreicht, wie dies die Beisp. 4 und 5 (Sommer- Eibe (Taxus); im M ittelm eerklim a durch Lorbeer, Erdbeer-
und W interbild) zeigen. D erartige Pflanzenbilder sind auf baum und O leander m it som m ergrünen Bäumen darüber.

Im Sommer und im W inter befriedigend sind hohe Laubbäum e über im m ergrünen Gehölzen
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W enn man H änge von über 30° bebaut, so sollte man sie 
nicht einfach mit H äusern bepflastern, sondern versuchen, 
den C harakter des H anges nach M öglichkeit zu erhalten. 
D ie uns überlieferten  D arstellungen m ittelalterlicher d eu t­
scher S täd te  (Merian) lassen erkennen, daß Steilhänge nicht 
geschlossen bebau t w urden. M eist bebaute man nur den

Im vorliegenden Beispiel ist ein nach 
Süden geneig ter H ang m it einer S te i­
gung von 3 0 %  angenom m en. Inner­
halb eines G rundstückes von 40 m 
Länge erg ib t sich bei der Lage senk­
recht zum H ang ein H öhenunterschied 
von ca. 12 m, bei G rundstückslage 
parallel zum H ang von ca. 7 m (G rund­
stücksbreite 25 m). Im ersteren Fall 
wird das G rundstück in viele schmale 
Terrassenstreifen  zerlegt, die niemals 
zu einer G arteneinheit zusammenzü- 
fassen sind. D araus geh t hervor, daß 
besonders bei steileren  H ängen die 
G rundstückslage parallel zu denH öhen- 
linien die w eitaus günstigere ist. W enn 
sich auch bei solchen G rundstücken 
Terrassierungen nicht verm eiden las­
sen, so ist es doch m eistenteils m ög­
lich, die G eländestufen so zu legen, daß 
sich noch eine gu te Flächenwirkung 
des G artens ergibt. V ielleicht kann man 
sogar, was die allergünstigste Lösung 
wäre, eine g roße G eländestufe mit 
derG rundstücksgrenzezusam m enfallen 
lassen. Bei steilen W est- und O st­
hängen dürfen die Futterm auern  an 
den G rundstüdesgrenzen eine bestim m ­
te  H öhe nicht überschreiten, die sich 
aus dem  Sonneneinfall erg ibt. S teile 
N ordhänge sind besonders vorsichtig zu 
erschließen, denn wenn der N eigungs­
winkel des H anges g rößer ist als der 
K om plem entwinkel zum jeweiligen 
B reitengrad, dann ist se lbst bei aller­
größ tem  Bemühen kein Sonneneinfall 
m ehr möglich.

unteren und den oberen Rand der H änge; der H ang selbst 
blieb in der alten Nutzung als W einberg  oder O bstgarten . 
Obw ohl wir heu te gezwungen sind, auch steile H änge für 
Bebauungen nutzbar zu machen, so llte man dennoch ver­
suchen, aus dem m ittelalterlichen S täd tebau  eine N utzan­
w endung zu ziehen.

E rsdiließung eines steilen Siidhangs.



G rete W eiß, W ien. W ohnhalle m it anschließendem Musikzimmer



D R E I  W O H N H Ä U S E R  V O N  H A N S  E I T E E

M it 21 L ichtbildern  von  F ranz F els u n d  W illi M oegle, S tu ttg a r t. D a zu  10 G rundrisse u n d  4  B la t t  K o n stru k tio n s ta fe ln

W ir wissen aus der V ergangenheit von Baumeistergeschlech­
tern, in denen sich der stolze Beruf des Bauens durch G ene­
rationen fortsetzte. Es waren regelm äßig solche Zeiten, in 
denen neugew onnene Grundanschauungen auszubauen und 
zu bereinigen waren. D er S tu ttga rte r W ohnungsbau, an dem 
bereits M änner wie Theodor Fischer im heutigen Sinne vor­
arbeiteten  und den nun auch Paul Bonatz und Paul Schmitt- 
henner schon bald einer zweiten G eneration von A rchitekten 
vorbauen und lehren, ist eine solche feste G rundlage. So 
soll hier erw ähnt sein, daß auch der junge Hans Eitel aus 
dieser Schule hervorging, und daß er als Sohn des im S tad t­
bild von S tu ttg a rt und im Lande draußen mit so wohlge­
lungenen Bauten vertretenen A lbert Eitel von einem der 
tüchtigsten S tu ttga rte r A rchitekten der letzten Jahrzehnte 
abstam mt.
Eine d er ersten selbständigen A rbeiten  des Sohnes Hans 
Eitel w ar das an erster S telle von uns gezeigte D oppelhaus 
im hochgelegenen W ohnvorort Degerloch bei S tu ttga rt. D er 
A rchitekt hat die westliche H älfte für sich se lbst, seine 
M utter und Schwester erbaut, die östliche H aushälfte an ein 
junges Ehepaar abgegeben. Mit b reiter Südfront blickt das 
D oppelhaus über die F ilderebene zur Schwäbischen A lb.

Bild 1 zeigt, daß am Rand des Südgartens noch W egarbeiten  
zu erwarten sind. Den g rößeren  Teil der Erdgeschosse nimmt 
jeweils der große W ohnraum  ein. Das Eßzimmer bzw. eine 
Eßnische sind an die Schmalseiten geschoben. N iedrige Brü­
stungen großer, gefelderter Fenster machen den Raum weit 
und hell und stellen auch bei geschlossener T ür eine stark  
m itsprechende V erbindung zum G arten her. D as Eßzimmer 
des eigenen H ausanteils (S. 86) hat s ta tt eines freistehenden 
Büfetts einen eingebauten Geschirrschrank, weiß gestrichen 
und talkum iert, erhalten. D a sein F enster nach W esten geht, 
sorgt die Sprossenverglasung d er W ohnzim m ertür für einen 
Sonnenanteil am V orm ittag. In der östlichen H aushälfte sind 
Eßnische und W ohnraum  nur durch einen V orhang getrennt. 
D a freistehende Schränke in den m eisten Fällen raum störend 
wirken, b ie te t eine obere D iele w eitere G elegenheit zu prak­
tischen Schrankeinbauten. Im übrigen zeigt die verschiedene 
A ufteilung der Schlafgeschosse die w ohlüberlegte Berück­
sichtigung der unterschiedlichen Bedürfnisse der beiden Fa­
milien.
A lle Form en sind schlicht, die Profile und M aße wohlaus­
gewogen. Diese H altung zeichnet auch die beiden anschließen­
den Einfamilienhäuser aus. W ie gerade die ersten Raum­
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ansichten aus d e r eigenen W ohnung des A rchitekten zeigen, 
führt eine solche feinfühlige U naufdringlichkeit tro tz  aller 
Rücksichtnahme auf zeitgem äßes Bewohnen und Bewirtschaften

zu einer w ohltuenden Zeitlosigkeit und zu Räumen, in denen 
schöner a lter H ausrat und neue Möbel harmonisch beieinander 
stehen können. Herbert Hoffmann

Obergeschoß und Dach­
geschoß des Doppel­
wohnhauses in S tu tt­
gart-Degerloch. 1 :300
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Die W ohnfront liegt nach Süden. Der große W ohnraum hat eine G lastür zum G arten
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Die untere Diele im westlichen Haus Eitel des Degerlocher Doppelwohnhauses. Durcharbeit bis ins kleinste und gut
verteilter Schmuck geben dem kleinen Raum viel H altung
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Der große W ohnraum nimmt in beiden Haushälften die ganze Südfront ein. Eine verglaste Tür führt ins Freie. Die Brüstungen sind 
niedrig zugunsten des Ausblicks auf den G arten. A lte Stücke und neue Möbel stehen in dem klaren Raum harmonisch beieinander



Durchblick vom Wohnzimmer Eitel in das kleine m it Einbauschränken ausgestattete Eßzimmer
an der W estseite des Doppelhauses
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Hans Eitel, S tu ttgart. Zweifamilienhaus Sch. in Stuttgart-D egerloch von Südost gesehen. Maßstab der Grundrisse 1 : 250

Auch H aus Sch. lieg t in S tuttgart-D egerloch und ha t teil 

an frischer W aldluft und dem Fernblick zur A lb. Es ist 

ein Zweifamilienhaus mit zwei gleichwertigen Vierzimmer- 

W ohnungen im Erd- und O bergeschoß. D er H aupt- 

wohnraum liegt an der Südwestecke günstig  besonnt und

der dort unverbaubaren Aussicht zugekehrt. D er klare 

G rundriß entspricht einem ste ts gu t verm ietbaren N orm al­

typ, bei dem alle Räume vom Flur aus zugänglich sind. 

Das Dach m ußte zur U nterbringung der G astzim m er und 

Kammern beider Familien ausgebaut werden. Doch paß t
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sich H aus Sch. den benachbarten Einfamilienhäusern 

aufs beste an, vor allem auch dadurch, daß das 

T reppenhaus in der N ordostecke nach außen hin 

gar nicht in Erscheinung tritt . D er höhere Sockel

führte zu g u t belichteten W irtschaftsräum en und —  

w ie der U ntergeschoßgrundriß zeigt — zu einem 

verhältnism äßig kleinen E inschnitt und einer g e ­

ringen N eigung der Garagenzufahrt.

W ohnraum und Obergeschoßbalkon des Hauses Sch. Möbel von G rete Uhland in Stuttgart-D egerloch. 
Untergeschoß und Dachgeschoß im Maßstab 1 :250
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Hans Eitel, S tu ttgart. Einfamilienhaus M. E. in S tu ttgart, Am Bismarckturm. Straßen­
ansicht und Lageplan 1 : 1000

Das sehr geräum ige H aus hat eine bevorzugte Lage auf einem leicht nach Süden 
geneigten H öhenrücken im N orden von S tu ttga rt. D ie Süd- und G artenseite 
b ie te t einen herrlichen Blick auf die S tad t und den Kranz der H öhenzüge der 
Fildern und der Neckarberge.
Bei der G rundrißgesta ltung  war der W unsch des Bauherrn zu berücksichtigen, 
das H aus notfalls in eine ge trenn te  Erdgeschoß- und eine O bergeschoßw ohnung 
teilen zu können. So entstand  eine korbbogenförm ige T reppe, die das Einziehen 
einer Glaswand in der unteren und oberen Diele leicht ermöglicht. D er G rund­
riß ist ein S üd ty p ; im südlichen Teil reihen sich die W ohn- und Eßräum e an­
einander, im nördlichen Teil befindet sich die Eingangshalle m it der K leider­
ablage, die T reppe, Küche und Speisekam m er. An das „Bauernzim m er“ schließt 
sich eine verglaste V eranda an, deren  Fenstertüren ganz im Boden versenkt 
werden können, so daß man im Som m er einen nach dem G arten  zu völlig 
freien, aber doch bedeckten Sitzplatz hat.
D er V erandavorbau, die W estse ite  des H auses und die G arage für zwei W agen 
umschließen den ge trenn t zugänglichen W irtschaftshof. Zu diesem gelangt man 
von der S traße durch eine Laube m it Sandsteinpfeilern. D er H of ist zum größeren 
Teil m it roten S andsteinplatten  belegt.
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Im O bergeschoß befinden sich drei Schlafzimmer m it ein­
gebauten  W andschränken und W aschnischen, die B äd er 'm it 
W .C ., das K inderspielzim m er mit Terrasse, sowie das G ast­
zimmer. A us diesem  kann m ittels vorhandener Anschlüsse 
bei einer Teilung die zw eite Küche gew onnen w erden. Im 
Erdgeschoß läß t sich die A blage zum Bad, die je tzige K üchen­
veranda zum W .C. um gestalten. Im Dachstock befinden sich 
geräum ige Mädchen- und Gastzim m er, sowie ein Bad mit 
W .C.
A n die V eranda im Erdgeschoß schließt ein freier und ein 
durch eine Rundholzlaube überdeckter S itzplatz an. Gegen 
den westlichen Nachbarn waren als A bschluß der großen 
Rasenfläche schöne alte Bäume schon vorhanden, ebenso die 
2 m hohe T ravertinm auer, welche den G eländeunterschied 
zwischen dem  oberen, fast ebenen und dem unteren  H ang­
garten  aufnimmt. Ein G artenhaus m it sichtbarem  Fachwerk 
beton t die Ü berleitung zum unteren  G arten  m ittels einer 
T reppe aus R enninger Sandstein. Im un tersten  G artenteil, 
welcher durch Auffüllung m it dem Erdaushub des W ohn­
hauses zum Teil eingeebnet w urde, befindet sich ein Bade­
haus m it Um kleidekabinen und A ufenthaltsraum , sowie ein 
Badebecken von 4,5 : 8,0 m. H ier liegt auch die Spielw iese 
für die K inder.



Haus E. hat einen weiß-grauen Schwarzkalkputz. Die 
V orgartenm auer ist ro ter und graugrüner Sandstein, 
das Eingangs- und G aragentor Forchenholz natur. Zur 
Umrahmung der H austür wurde weißer Sandstein ver­
wendet. Oben der W irtschaftshof, auf der Gegenseite 
die breite G artenfront und der Haupteingang. Die 
G artengestaltung lag in den Händen von O. Valentien, 

Stuttgart-Sillenbuch
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Links das Treppenhaus, Holzwerk Rüster. Reliefschmuck von Bildhauer W alter O stermayer, S tu ttgart, Möbel Deutsche W erkstätten. 
Auf dieser Seite zwei Ansichten aus dem großen W ohnraum. Möbel Eugen Buschle, S tu ttgart, S tühle Deutsche W erkstätten
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Auf der linken Seite und rechts unten die Bauernstube aus Haus E. 
von Hans Eitel, S tu ttgart. Das gesamte Holzwerk ist Lärche. Die 
Lüftungsschlitze dienen dem Rauchabzug. Ein schöner bemalter 
Kachelofen der Keramikerin Lore Eitel, Stuttgart-Degerloch, beheizt 
den Raum. Sitzmöbel von G rete Uhland. Ausführung der Schreiner­
arbeiten A rno Salver, S tu ttgart. Auf dieser Seite oben ein Blick 
durch das Musikzimmer auf die vierteilige G artentür. Möbel von

Eugen Buschle, S tu ttgart
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Das G artenhaus (unten) schließt den ebenen W ohngarten an der Südwestecke ab. Seine Treppen leiten zum unteren 
H anggarten über. Unser Lageplan zeigt den Platz des oben abgebildeten Badehauses und des zugehörigen Badebeckens
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A N S IC H T  V O N  O STEN

Hans Eitel, S tu ttgart. Einfamilienhaus M. E. am Bismarckturm. Seitenansichten und Plan des dem Hause
südlich vorgelagerten ebenen Terrassengartens

A N S IC H T  V O N  W E S T E N
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E I N Z E L H E I T E N

Q U E R S C H N I T T
K L E I N E R . P F 0 5 T E N

EICHLANGRIEMEN
AUFRIPPUNG
AN SCH IAGLEISTE
LEICHTBAUPLATTE

S C H N IT T  A - B

A U F T R I T T  27 
S T E I G U N G 1? Ö

P . A B I T 2. - W A N - DABDECKUNG
M A R M O R

5 E N K R . SCH N ITT 
KLEBE PFOSTEN

50L E N H O F E R P L A T T E N

B A LK E N

Die Treppe im Einfamilienhaus M. E. Lichtbild Seite 92. Maßstab von Ansicht und G rundriß 1 :3 0

98



■̂-.1 IIIII III | | l  I I I )  II I II

SC H N ITT

Haus M. E. erh ielt zwischen W ohnzimmer und verglaster Veranda die auf Seite 94 gezeigte lärchene Bauernstube

T EIL& R U N D R IS5
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Z I E G f l M B l K

HANt/IDlCK
v/IK

I IC H E N

JilOUriESKIT

fENHERlADEN

Das Obergeschoßfenster am Doppelwohnhaus von Hans Eitel in S tuttgart-D egerloch
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Emil Leibold, Dresden. W ohnraum  mit Durchblick zum A rbeitsplatz




